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Dr. Marion Fleige / Lisa-Marie Lorenz
Förderung von Toleranz im Erwachsenalter
– Aufgaben und Räume Evangelischer Erwachsenenbildung
Das Themenjahr Toleranz lädt dazu ein, den 
Begriff für die Evangelische Erwachsenenbil-
dung (EEB) auszulegen. „Toleranz“ begleitet un-
ser Denken in der politischen, aber auch in der 
(inter)kulturellen bzw. (inter)religiösen Bildung 
– und bleibt im alltagssprachlichen Gebrauch 
doch schillernd. Im Artikel wird dieses Begriffs-
verständnis befragt und in exemplarischen the-
oretisch-konzeptionellen Grundlagen sowie Pro-
grammen aufgespürt. Wir fragen danach, welche 
Grundlagen und Praxis einer toleranzfördernden 
EEB sich entwickelt haben. Als übergeordnetes 
Kriterium schlagen wir die „Kultur der Offenheit, 
der Vielfalt und des Differenzen balancierenden 
Miteinanders“ und machen Handlungsempfeh-
lungen für eine Weiterentwicklung dieser Praxis. 
Für den Beitrag haben wir eine Fülle an Materia-
lien aufbereitet, die in der vorliegenden gekürz-
ten Fassung nicht vollständig präsentiert werden 
können. Nähere Hinweise finden sich auf den 
Homepages der Autorinnen.
1. „Erwachsenenbildung“ und „Toleranz“
„Toleranz“ beschreibt weniger einen Themen-
bereich als ein Lernziel und eine Lernwirkung. Be-
zugspunkte sind Haltungen/Einstellungen – bzw. 
Einstellungsbündel wie Offenheit, Freundlichkeit, 
Anerkennung usw. –, sprachliche Äußerungen wie 
auch Handlungen/Verhalten bzw. deren Prinzipien. 
Es scheint schwer, „Toleranz“ in konkrete Konzepte, 
Programme und Zugänge zu fassen und Wirkungen 
zu antizipieren. 
Der Toleranzbegriff betrifft das Aufga-
ben- und Selbstverständnis der öffentlichen 
Erwachsenenbildung insgesamt:1
Ihre qualiﬁ zierende Aufgabe beinhaltet die Förde-
rung und Unterstützung der Individuen im Hin-
blick auf Handlungs-/Verhaltens- und Reﬂ exions-
anforderungen im Beruf, im Ehrenamt usw. Beim 
kulturell bildenden Aspekt geht es darum, eigene 
und andere Kulturen sowie Offenheit und Verständ-
nis für andere Sprachen, Alltagspraktiken, Sitten, 
Lebenswelten, Artefakte, Ästhetiken und Werke zu 
vermitteln. Die sozial integrierende Bildung (poli-
tische Bildung und Querschnitt) steuert gegenwär-
tigen Tendenzen der Individualisierung und Plura-
lisierung einerseits und der sozialen Ausgrenzung 
bzw. Diskriminierung andererseits entgegen. 
2.  Kulturen der Offenheit, der Vielfalt und des 
Differenzen balancierenden Miteinanders – 
theoretisch-konzeptionelle Grundlagen 
Für die Beschreibung der theoretisch-konzeptio-
nellen Grundlagen toleranzfördernder Bildung in 
der (E)EB nehmen wir zunächst Bezug auf Teildiskur-
se sowie auf Konzepte und Handreichungen. Ziel ist 
die Gewinnung von Kategorien zur Analyse und Ge-
staltung toleranzfördernder (E)EB, mit denen dann 
in Abschnitt 3 Programme der EEB genauer unter-
sucht werden. 
2.1  Zu philosophischen Grundlagen toleranz-
fördernder Bildung
Nach Hastedt2 fußt Toleranz auf der Pluralität 
von Religionen und Glaubensrichtungen. Histo-
risch gehörte zum aufklärerischen Denken die Fra-
ge, welche Religion ‚die wahre‘ sei. Dementspre-
chend ist Toleranz mit Wahrheitsvorstellungen 
verbunden und beschreibt eine Verhaltenslehre, 
in der eigene Meinungen, Haltungen/Einstellun-
gen bewahrt und im Modus eines inneren Rin-
gens die anderen Ansichten und Positionen ge-
duldet, anerkannt oder sogar respektiert werden 
(daneben besteht das Rechtsprinzip der Religions-
freiheit). Es geht, Hastedt zufolge, um eine Offen-
heit für das Andere (‚Fremde‘), wobei Grenzen der 
Toleranz definiert werden, um der Selbstaufgabe 
der eigenen Position zu entgehen. Es bestehen be-
rechtigte Gründe, etwas abzulehnen, ebenso wie 
für eine Tolerierung. Überwiegen die ablehnen-
den Gründe, erreicht man die Grenzen der Tole-
ranz.3 Diese Grenzen der Toleranz können bedeut-
sam werden, wenn eine Auseinandersetzung mit 
den Motiven der Ausgrenzung erfolgt, insbeson-
dere beim Thema Rechtsradikalismus. Differen-
zen zu balancieren bedeutet, diese wahrzunehmen 
und um ihre Konstruktionen zu wissen. Gleichzei-
tig muss in der Tolerierung auch eine gewisse Auf-
weichung dieser Setzungen stattfinden, z.B. indem 
eine „praxeologische Brechung“4 und universalis-
tische Argumentation sowie ein durchgehaltener 
Situationsbezug5 fokussiert werden. Es geht um 
das kommunikative Schaffen eines Gleichgewich-
tes zwischen wahrgenommenen Differenzen, die 
Begründung der Unterschiedlichkeit und das Er-
kennen von Gemeinsamkeiten.6
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2.2  Zum Toleranzbegriff in der politischen
Bildung
Politische Bildung verfolgt die Sicherung und För-
derung von Demokratie durch Vermittlung von deren 
Themen und Prinzipien. Demokratie zeichnet sich un-
ter anderem durch Pluralität aus, weshalb Verhaltens-
formen aufgezeigt werden, um mit Konﬂ ikten durch 
differierende Haltungen umzugehen.7 Die Spannbrei-
te möglicher Wirkungen reicht von der Förderung 
der Mündigkeit über die Minderung von Ausgren-
zung und Inklusion bis hin zur Durchbrechung von 
Gewalt.8 Diese Prinzipien zeigen Überschneidungen 
mit dem protestantischen Menschenbild und Vorstel-
lungen eines „Weltbürgertums“9 sowie mit der öku-
menischen Friedensbewegung und der innerkirchli-
chen Vorstellung von Streitkultur und Dialog.
Politischer Erwachsenenbildung geht es um eine 
permanente und vielschichtige Auseinandersetzung 
mit Differenzkonstruktionen. Eine nur einseitige Ver-
söhnungsarbeit und der Besuch von Gedenkstätten 
scheinen nicht auszureichen.10 Als tragfähig erweist 
sich vielmehr die beschriebene Standpunktsuche zwi-
schen Gemeinsamkeiten und Differenzen und damit 
verbunden eine praxeologische Auslegung von All-
tagshandeln in sozialen Räumen (z. B. durch Betonung 
von Normen und Werten als etwas universell Mensch-
lichem, das sich jeweils kulturell ausdifferenziert). Da-
rüber hinaus braucht es die positive Stellungnahme 
für Demokratie und Freiheit unter Absicherung der 
Lebens- und Partizipationsgrundlagen aller sowie 
ethischer Standards. Dazu liegen ausdifferenzierte 
Handreichungen der EEB zum Umgang mit Differenz 
einerseits und Rechtsradikalismus andererseits vor.
2.3  Zum Toleranzbegriff in der (inter)kulturellen 
Bildung
Die Zunahme kultureller Pluralität führt zu mul-
tiplen Aspekten von Heterogenität. Im Querschnitt 
dieser Differenzen entwickeln sich aber auch ausdif-
ferenzierte Lebensformen und Lebenswelten. Hier 
hilft ein praxeologisches Verständnis von Kultur, Dif-
ferenzmarkierungen plastischer zu machen. Kultu-
ren sind „Systeme mit intra- und interkultureller Viel-
falt“11. Neben dem Bezug zu Kunst und Hochkultur 
eröffnet dieses Verständnis einen Blick auf Lebens-
formen. Die Anerkennung von deren wechselseitiger 
Durchdringung macht die (inter-)kulturelle Bildung 
zu einem zentralen Zugang toleranzfördernder Bil-
dung. Doch Pluralisierung und Differenzierung der 
Lebenswelten führen nicht automatisch zu Offen-
heit, sondern häuﬁ g zu Ausgrenzung oder zumindest 
zu kulturessentialistischen Stereotypisierungen. An-
dererseits durchmischen sich Kulturen in sozialen 
Räumen faktisch immer mehr und bringen Trans-
kulturalisierung und sogar Hybridisierung hervor.12 
Unter diesen Voraussetzungen entsteht interkultu-
relle Kompetenz, wenn „Andere wahr- und ernst-
genommen werden [...] und es überhaupt eine ge-
meinsame Praxis gibt“13. Interkulturelle Bildung 
unterstützt die Herstellung einer solchen gemeinsa-
men Praxis und wechselseitigen Bezugnahme. Sie ist 
zu gleichen Anteilen verwiesen auf die Anerkennung 
sozialisatorisch erworbener und oft schwer verän-
derlicher Deutungsmuster und auf eine Offenheit, 
diese zu verändern und Handlungsspielräume für 
selbstgewählte, individuelle Lebensformen auszu-
schöpfen. Ein wesentlicher didaktischer Zugang ist 
die Entfaltung von „Empﬁ ndungsfähigkeit, gekop-
pelt an das Verstehen der Praktiken anderer Kultu-
ren“14. Konkrete Portale bilden alle Themen der kul-
turellen Bildung, wie Befunde zur interkulturellen 
Bildung in der EEB der genannten Autorinnen zeigen.
2.4  Zum Begriff religiöser Toleranz in der
(inter)religiösen Bildung
Im Lichte protestantischer Konfessionsvielfalt und 
der christologischen Figuren Gnade und Rechtferti-
gung sowie des davon abhängigen Menschenbildes 
der Freiheit und Mündigkeit, aber auch in einem all-
gemeinen religionsphilosophischen Sinne ist positiv 
von einer „transzendenten Realität“ und „Beziehung“ 
zu „gleichberechtigten Mitgeschöpfen“15 auszugehen. 
Somit kann eine andere Perspektive eingenommen 
werden – und innerreligiöse Kritik und Erneuerung 
angeregt werden.16 An diese Vorstellung einer selbst-, 
organisations- und kulturreﬂ exiven (inter)religiösen 
Bildung schließt die Fachgruppe Religiöse und Theo-
logische Bildung der DEAE an: „Der Umgang mit Plu-
ralität und Differenz [...] lässt sich [...] als Kompetenz 
besonders im Programmbereich der religiösen und 
theologischen Bildung vermitteln, da ein Werte- und 
Normenkontext – der christliche Glaube – als Reibungs-
punkt für die Einnahme von Standpunkten in Differenz 
und Toleranz angeboten wird. [...] Die Hybridisierung 
[...] erfordert eine neue Begründung von in Soziali-
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Aus diesen Begründungen leiten sich Themen 
und Portale (inter)religiöser Bildung ab, wie etwa 
Ehrenamtlichenfortbildungen für die Mitarbeit in 
der Gemeinde, Angebote zur Entwicklung von Le-
bensführungs- und Deutungskompetenzen und 
die interreligiöse Bildung an sich. Es empﬁ ehlt sich 
die ganze Spannbreite der in der EEB erprobten di-
daktisch-methodischen Zugänge von der Bibel-
hermeneutik und Theologiegeschichte bis zu bio-
graphischen Zugängen. Mündigkeit zielt heute 
gleichermaßen auf Sozialität, Empathie und Fried-
fertigkeit wie auf Individualität und (selbst)verant-
wortliche Lebensführung, Emotionsregulierung, 
Ethik und kritische gesellschaftliche Mitwirkung.18 
Auch das Heft der EKD zum Themenjahr 2013 stellt 
den Gedanken von Freiheit und Mündigkeit in den 
Mittelpunkt, verfolgt dabei aber weniger einen chris-
tologischen Zugang als vielmehr den historischen 
Zusammenhang der Reformation und ihrer Bedeu-
tung für die religiöse und gesellschaftliche Ordnung 
in Europa. Diese Leistung wird allenthalben betont. 
Doch gehen mit ihr auch Unfriede, Rivalität und Into-
leranz einher, weshalb das Heft mit „Schatten der Re-
formation. Der lange Weg zur Toleranz“ überschrie-
ben ist. Durch die Bewusstmachung der „Schatten“ 
setzt sich das Lernen für die Toleranz fort.19
3.  Programme und Angebote zum Thema „Tole-
ranz“ in der EEB
Nach der Darlegung der theoretischen Grundla-
gen interessiert uns nun die Frage, welche Praxis ei-
ner toleranzfördernden Erwachsenenbildung sich 
entwickelt hat. Dazu haben wir Programmhefte aus 
den Jahren 2010 sowie Proﬁ lprogrammhefte zum 
Themenjahr 2013 gesichtet (EEB Sachsen, EKvW). Mit 
der Dreijahresspanne sollen exemplarisch aktuelle 
Daten erhoben und mögliche leichte Proﬁ lverschie-
bungen anlässlich des Themenjahres verdeutlicht 
werden. Stichprobenartig nehmen wir zusätzlich 
Programme der Jahre 1991 und 2000 (EEB Sachsen) 
hinzu, um langfristige Entwicklungstendenzen ein-
schätzen zu können. Neben der Beschreibung der 
„Kultur der Offenheit, der Vielfalt und des Differenzen 
balancierenden Miteinanders“ folgen wir der Hypo-
these, dass die Praxis, gemessen an den erarbeiteten 
Kategorien, breiter entwickelt ist, als in Program-
men explizit ausgeschrieben ist. Darauf weist ins-
besondere das unter 2.3 und 2.4 beschriebene Spek-
trum interkultureller und interreligiöser Bildung 
der EEB hin. Im Folgenden werden für die einzelnen 
Programmportale einige Beispiele genannt, bei de-
nen das Thema Toleranz entweder explizit oder im-
plizit über die Kategorien vermittelt wird und die zu 
den referierten Diskursen in Beziehung stehen. Ein 
aus dem Material sowie den theoretisch-konzeptio-
nellen Grundlagen entwickeltes Kategorienraster 
und Reﬂ exionen zum methodischen Vorgehen ﬁ n-
den sich in einer längeren Fassung dieses Beitrags.
Angebote im Rahmen der politischen Bildung 
„Wie tolerant können wir sein? Strategien zum Um-
gang mit rassistisch eingestellten Menschen“ 
(Grenzen von Toleranz)
„Osteuropäische Roma: Armutsbewegung in Europa 
und die Folgen in der Dortmunder Nordstadt“
(EKvW 2013)
„Neonazis – nur eine Randgruppe? – Antworten der 
Bildungsarbeit auf menschen- und demokratiefeind-
liche Einstellungen“
(EEB Sachsen 2009/10)
„Politik + Kirche = Klarheit?! – Wege zur Stär-
kung der Demokratie – gegen Rechtsextremismus
(Ein Praxistag)“ 
(EEB Sachsen 2010/11)
Im Jahr 2013 werden Angebote zur „gewaltfreien 
Kommunikation“ und der „AG Rechtsextremismus“ 
der EEB Sachsen auf das Themenjahr bezogen (EEB 
Sachsen 2013, Editorial). Zudem wird ein „Familien-
seminar Reformation und Toleranz“ angeboten. 
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Angebote im Rahmen der (inter)kulturellen 
Bildung 
„Alle Achtung! Migration und Integration – Test-
fall für die Toleranz in unserer Gesellschaft!“ 
Theateraufführung: „Nathan der Weise“ 
„Interkulturelles Friedensmahl – 30 Jahre Dialog der 
Religionen in Witten“
(EKvW 2013)
Angebote im Rahmen der (inter)religiösen 
Bildung 
„Zum Potential der Religionen für Frieden und
Toleranz!“ 
„Toleranz und Interreligiöser Dialog – Eine kritische 
Religions- und Gesellschaftsanalyse“ 
„Kirchengemeinschaft als zukunftsweisendes Modell 
kirchlicher Einheit? Internationales Ökumenisches 
Symposion im Rahmen der Reformations dekade“ 
(EKvW 2013)
„Werkstatt-Tag Gestaltung einer Offenen Kirche“ 
(EEB Sachsen 2009/2010)
4. Diskussion und Handlungsempfehlungen
Unsere Durchsicht der Programme zeigt die Kul-
tur der Offenheit, der Vielfalt und des Differenzen ba-
lancierenden Miteinanders als Bildungspraxis der EEB, 
mit der sie der Aufgabe toleranzfördernder Bildung 
nachkommt und ihre Räume und Feldkenntnis zur 
Verfügung stellt. Sie ist hier – wie immer – Forum und 
Sprachrohr der Kirche in die Gesellschaft hinein. Ent-
scheidend ist dabei ihre Einbindung in öffentliche Er-
wachsenenbildung und Finanzierungsinstitutionen, 
für die Kirche als bedeutender Partner von (toleranz-
fördernder) Bildung mit eigenem, bildungstheoretisch 
und theologisch begründetem Zugang sichtbar wird. 
Toleranzförderliche Bildung ﬁ ndet sich in der poli-
tischen, der (inter)kulturellen und der (inter)religiö-
sen Bildung wieder sowie anteilig auch in Angeboten 
zu Philosophie und lebenspraktischen Fragen. Diese 
Themenbereiche gehören für sich genommen zum 
Proﬁ l der EEB.20 Das Toleranzthema scheint dieses the-
matische Proﬁ l wie ein Querschnittsproﬁ l oder Kompe-
tenzproﬁ l zu durchziehen. Dabei gehen wir davon aus, 
dass sich das Proﬁ l mindestens seit den 1990er Jahren, 
spätestens seit den 2000er Jahren mit zunehmender 
Pluralisierung und Ausgrenzungsgefahr entwickelt 
und bereits transformiert hat. Das Thema des interre-
ligiösen Lernens scheint seit den 2000er Jahren unter 
einem Toleranzgedanken verfolgt und seit Mitte der 
2000er Jahre auch stärker auf Integration, Inklusion 
und den sozialen Raum bezogen worden zu sein. Als 
anschlussfähig müssen sich aber ältere Traditionen 
aus der Akademiearbeit und Ökumene erwiesen ha-
ben. Ebenfalls ein neues Thema der 2000er Jahre ist 
die offene Kirche als Ort der Begegnung mit 
Bezügen zum kulturellen Lernen.
Nur schwache Veränderungen, aber einige Tendenzen 
zeigen sich zwischen 2010 und 2013. Einige Themen mit 
Bezug zur Reformation, wurden eigens aufgenommen. 
Durchgehend werden Themen forciert, die für den Trä-
ger oder für die Region in den 2000er Jahren von gene-
reller Relevanz sind. Sichtbar werden allerdings auch 
drei sehr unterschiedliche Tendenzen: Das Thema Tole-
ranz in der Kirchengemeinde taucht auf, offenbar ana-
log zum innerkirchlichen Organisationsentwicklungs-
prozess, der in den 1990er Jahren vorbereitet und in den 
2000er Jahre beschleunigt umgesetzt wurde. Das The-
ma der offenen Kirche wird um den Aspekt des Pilgerns 
als individualistische Spielart mit Bezügen zu Spiritua-
lität und Freizeit bzw. Event ergänzt. Zudem erscheint 
es so, als ob eines der wichtiger werdenden Themen das 
Thema der Ausgrenzung durch Armut ist.
Soll das Proﬁ l toleranzfördernder EEB expliziter 
entwickelt oder verändert werden, so müsste man 
sich fragen, welche Schwerpunkte und Verbindungs-
linien aus diesem Gewebe von Themen und Zugän-
gen hervorlugen – hierfür bräuchte es umfangrei-
chere Programmanalysen.
Entscheidend wird sein, die institutionalisierten 
Orte der EEB, an denen das nötige Durcharbeiten – über 
die methodischen Zugänge Vermitteln, Reﬂ ektieren, 
Diskutieren, Einüben – geschehen kann, neu auszubau-
en. Bei der offenbar ausstehenden konzeptionellen Ver-
ankerung toleranzfördernder öffentlicher Erwachse-
nenbildung kann die EEB dazu beitragen, Portale für 
die Partizipation aller Bevölkerungsgruppen zu eta-
blieren und sich in den politischen Diskurs zu diesen 
Fragestellungen einzumischen. Sie kann damit einen 
Entwicklungsbeitrag für die öffentliche Erwachsenen-
bildung insgesamt leisten, und zwar aufgrund ihres 
Selbstverständnisses, ihrer Themenkompetenz, ihrer 
Feldkenntnis und Beteiligung an Initiativen im lokalen 
und regionalen sozialen Raum sowie ihrer internatio-
nalen ökumenischen Verﬂ echtung. 
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